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Mit einer Fortſetzung der Anmerkungen über die Lehre

von der beſten Welt

ladet zum

offentlichen Eramine
der untern Claſſen der Dom-Schule

auf den 6. und 7ten dieſes Monaths des Morgens nach 8. Uhr

und zu

einer Rede  Ubung
auf den 7ten der Mittags nach 2. Uhr

Jn ſeiner Herrn Collegen und ſeinem Rahmen

ergebenſt ein

Chriſtian Gottfried Struenſee, R.

Oſh  ν h hüh h hn heheceeh hütüez S

Hhalberſtadt,
gedruckt in Delius Buchdruckerey. 1763.
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Dils ich im Anfange bieſes Jahrs die Ehre hatte, die
M niger unſerer Scholaren geneigt mit anzuhoren:Gonner unſerer Schule zu erſuchen, die Reden ei

de ich durch den Wechſel des Jahrs veranlaßt, uber die Lehre
von der beſten Welt einige Anmerkungen vorzutragen. Jch
konte auf den wenigen Blattern, die zu einer EinladungsSchrift
beſtimt ſind, nur den Anfang machen, etwas von meinem
Gegenſtande zu ſagen: und wurde alſo genothiget das ubrige
bis auf eine andere Gelegenheit auszuſetzen. Dieſe wird mir jetzo
gegeben, da ich unſer offentliches Examen, und die Haltung
einiger Reden anzuzeigen habe, und alle Freunde des Schur
Weſens im Namen unſeres SchulCollegii erſuchen ſoll, bey
de Handlungen mit Jhrer Gegenwart zu beehren.

Jch werde alſo jetzo zuvorderſt die unrichtigen Vorſtel
lungen bemerken, die man ſich von dem Satz, dieſe Welt

iſt die beſte, macht: welche bey vielen der Grund des Wie
derſpruchs, und der Bedenklichkeit dagegen; bey noch mehrern
aber der Grund vieler ungereimten Satze geweſen, die aus der
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unrichtigen Vorſtellung gefloſſen, und veranlaſſet, daß ein
Doctor Ralph in ſeinem Candide denſelben lacherlich zu machen
geſucht. Sehr viele haben in ihren Begriffen von dem Wort,
Welt, geirret: noch mehrere aber in den Vorſtellungen, die ſie
ſich von der beſten Welt gemacht. Der Ausdruck, Welt, ge
höret. zu den vielbedeutenden Worten, die von dem Weltwei
ſen anders, als im gemeinen Leben, und in gewiſſen Wiſſenſchaften,
genommen werden. Jmn gemeinen Leben verſteht man, wenn
man das Wort, Welt, horet, ſelten was anders, als unſern
Erde Ball. Die Schrift verſtehet groſtentheils die Menſchen
darunter; und nicht ſelten die mangelhafte, und unvollkomne
Verfaſſung der Dinge, welche die Sunde verurſacht. Einige,
von denen der Satz, dieſe Welt iſt die beſte, beſtritten wor
den, haben ſich bey dem Worte, Wielt, blos den Zeitlauf vor
geſtellt, der mit dem Fall den Anfang genommen, und bis zu
der groſſen Erneurung aller Dinge, die die heilige Schrift uns
verſpricht, fortgehet. Lauter Vorſtellungen, die von den Be
griffen des Weltweiſen, wenn er den Satz behauptet, dieſe
Welt iſt die beſte, verſchieden ſind. Er verſtehet darunter
alle endliche wurkliche Dinge zuſammen genommen. Un—
ſern Erdboden, und alle die ungezahlten Sonnen auſſer unſerer
Erde, mit den groſſen Welt-Corpern, die ſich um ſie ſo, wie
unſre Erde um ihre Sonne, herum weltzen: das ganze Reich
der vollkomnen Geiſter: nicht allein die naturlichen Begeben
heiten; ſondern alle Wunder im Reich der Gnhden, und der
Natur: die geſamte Ewigkeit, ſo lange endliche Dinge ſeyn
werden: alles begreift der Chriſtliche Philoſoph unter dem
Wort Welt, wenn er davon behauptet ſie ſey die beſte.

Mich dunkt ich irre nicht, wenn ich glaube, daß diejenigen,
die ſo viel bedenkliches im dem Satz gefunden, ja ihn wohl gar
fur ſtreitend mit der Chriſtlichen Religidn gehalten haben, weiter
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e  s5nichts anſtoßiges darin finden werden, wenn ſie das Wort Welt
in dem allgemeinen Begrif nehmen, den ich angezeiget habe:
und daß die Streitigkeiten, die einige gutmeinende Gottesgelehr
ten uber denſelben erreget, zu den leidigen Wortkriegen gehoren,
in welche Gottesgelehrte ſo oft verfallen: ſo wenig es ihrem Cha
racter, in welchem Wahrheit und Liebe ſich beſonders auszeich
nen ſollen, gemas iſt. Wenn ſo genante Philoſophen, zu un
ſern Zeiten das Wort Welt in noch eingeſchrankterer Bedeutung
nehmen; ſo oft ihnen auch der Jrthum gezeigt worden; und
dann wol durch Fictionen dieſe Wahrheit aus feindſeeligen Ab—
ſichten beſtreiten: ſo verdienen ſie der Gegenſtand des Spottes
zu ſeyn; wozu ſie dieſe Wahrheit zu machen, ſich vergeblich
bemuhen.

Ein unrichtiger Begrif von dem Wort Welt hat dieſeLehre verwirret: die falſchen Vorſtellunaen, die man ſich von dem

Ausdruck beſte Welt gemacht, ſind anrrthumern, Ungereimt
heiten und falſchen Folgerungen noch fruchtbarer geweſen. Man
kan davon am beſten urtheilen, wenn man ſich um richtige Be—
griffe bekummert, Man heißt das beſte, was im hochſten Grad
gut iſt. Undgtzut iſt dasjenige was Realitaten hat, die zu andern
Realitaten ubereinſtimmen. (a) Jemehr Realitaten da ſind;

A3 je
(a) Meine Leſer muſſen mit dem blos klaren Begrif von der Realitat zufrieden

ſeyn. Die Erklarung, die man davon giebt, iſt mir nicht uubekannt. Mich

dunkt aber ſie hat mehr als einen Fehler. Man laßt zwar auch oft dieſes
Kennzeichen; wenn man dar Gute erklaren will, aus; und. ſetzt das Gute

1bltlos in der Ubereinſtinmung des mannigfaltigen in einem Dinge.
 Es iſt aber geis, daß nicht eine jede Ubereinſtimmung des maunigfaltigen

eine Vollkommenheit; odet ztwat gutes iſt.



6  qgG eje groſſer, und fruchtbarer dieſelben  ſind; je mehr ſie mit einan
der zu groſſern Realitaten ubereinſtimmen: deſto beſſer iſt eine
Sache. Und die beſte iſt, worin die meiſten, die groſten, die
fruchtbarſten, die ubereinſtimmigſten Realitaten angetroffen wer—
den. Davon urtheilet man entweder an und vor ſich ſelbſt (ab
ſolute): oder in Vergleichung einer Sache mit andern. An und
vor ſich betrachtet, iſt GOtt allein der beſte. Er beſitzt allein alle
zuſammen mogliche Realitaten im hochſten Grad. Jn Verhalt
nis gegen andere heißt man das das beſte, warin mehr gutes,
und weniger boſes angetroffen wird. Man wurde ſich irren,
wenn man von einer Sache, die Vergleichungs-Weiſe die
beſte iſt, annehmen wolte, daß ſie gar keine Mangel haben muſſe,
oder wenigere, vder geringere, als andere, unter denen ſie die
beſte iſt: und daß die Realitaten in ihr zahlreicher, und alle an
ſich groſſer waren, als in einer andern. Sie wird die beſte ſeyn,
wenn man, nachdem man das Total, die Summen, des Gu—
ten und Boſen zuſammen gerechnet, findet, daß ſie in Abſicht
auf die Realitat, die in ihr iſt, einen Vorzug hat.

Jch werde das durch ein Gleichnis erlautern. Wenn ich
mir das beſte Haus in einer Stadt vorſtelle: ſo fordere ich nicht
daß daſſelbe keine Fehler haben, oder alle die Vollkommenheiten
in ſich vereinigen ſoll, die man in andern antrift. Es kan viel-
mehr ſeyn, daß man Fehler darin antrift; ja mehr Fehler, als
in einem andern Hauſe, ſo an Vollkommenheit ihm bey weiten
nicht gleich komt, und daß man gewiſſe Vollkommenheiten in
demſelben vergeblich ſuchet, die man bey andern bemerket. Und
gleichwol wird es doch das beſte Haus ſeyn: wenn unter allen
ubrigeu Hauſern keines iſt, darin das Total, die Summa von
dem guten gegen das Mangelhafte gehalten ſo groß ware, als
in dieſem. Dieſe Bewandnis hat es mit der beſten Welt. Wenn
man behauptet ſie ſey die beſte; ſo wird damit geſagt: Unter

allen



 ge eeÊ 7allen motzlichen Productionen von Welten ſey keine,
worin das Total des Guten gegen das Boſe gzerechnet,
ſo groß ware, als in derjenitzen, die GOttes Gute,
und Weisheit wurklich dartzeſtellt. Aus dieſer Vorſtellung
werden ſich viele Wahrheiten herleiten, und viele irrige Meinun—
gen, in welche man verfallen iſt, wiederlegen laſſen: womit ich
mich mit Erlaubnis meiner Leſer nunmehro beſchaftigen werde.

Erſtlich folgt aus dieſem Begrif von der beſten Welt,
daß es, damit ſie die beſte ſey, gar nicht nothitz iſt, daß
lauter Gutes in derſelben anzutreffen ſey. An dieſe Wahr
heit ſcheint man nicht genung gedacht zu haben. Dieſjenigen,
die dieſe Lehre beſtreiten, haben ſich auf das viele Uebel berufen,
ſo ſich in der Welt zeiget: und die Vertheidiger der Wahrheit
haben ihren eigenen Vortheil groſſen Theils nicht gekannt, und
ihren Gegnern Bloſſen gegeben, wobey ſie nothwendig haben
ſehr zu kurz kommen muſſen. Sie haben wieder den Augenſchein
das Uebel vermindert: und wenn ſie auch ſo weit nicht gegan—
gen, daß ſie behauptet, das Uebel ſey gut; welches der offen
bare Widerſpruch iſt: ſo haben ſie angenommen, das Uebel
mache die Vollkommenheit der Welt mit aus, oder trage et
was dazu bey; welches in der That ein eben ſo unleugbarer Wi—
derſpruch iſt, als der erſte. Jch weiß nicht, warum man zu ſo
verzweifelten Mitteln, eine gute Sache zu vertheidigen, ſeine
Zuflucht genommen: die ſich ſo leicht retten laſſet, wenn man
nur die rechten Wege einſchlagt. Mich dunkt, man konne allen
Schwurigkeiten entgehen, wenn man ſich folgende Satze merket.

Eine Welt ohne Uebel, und eine Welt denkender
Weſen ohne Moraliſches Uebel, iſt ein wahres Unding.
Man unterſucht, warum das Uebel uberhaupt zugelaſſen ſey?
Und das iſt tin Geſchafte, welches nicht viel fruchtbarer und

ver



8 e
vernunftiger iſt, als wenn man fragen wolte, warum GOTT
zugelaſſen, daß ein Zirkel rund, und ein Triangel dreyeckigt
ſey? oder warum GOtt nicht lauter unendliche Weſen geſchaf—
fen? Eine Welt ohne Uebel iſt ein dreyeckigter Zirkel, ein hol
zern Schur-Eiſen. Warum? Sie iſt endlich und eingeſchrankt:
Folglich iſt das metaphyſiſche Uebel da, und aus dem Meta
phyſiſchen muß phyſiſches entſtehen, ſo bald die endlichen Dine
ge wurklich werden (b) So wenig aber eine Welt uberhaupt oh
ne Uebel ſeyn kan: ſo wenig kan eine Welt von denkenden We
ſen ohne moraliſches Uebel, das iſt, ohne Sunde ſeyn. Der Er—
weiß iſt leicht. Ein endlicher Griſt hat einen eingeſchrankten
Verſtand. Er iſt alſo nicht allwiſſend. Er kan und wird alſo
in gewiſſen Dingen irren. Und wenn er darnach handelt: ſo
iſt ein moraliſches Uebel, das iſt, die Sunde, da. (c) So un
moglich es iſt, daß GOtt ſundigen kan: ſo nothwendig iſt es

bey

(b) Jch muß hier die Leſer, die vom metaphyſiſchen und phyſiſchen Ubel ſich keine

Begriffe machen konnen, erſuchen, entweder dieſen Abſchnitt zu uberſchlagen

oder wenigſtens die Billigkeit zu haben, daß, wenn ſie etwa ſich unrichtige
Vorſtellungen davon machen, ſie die Folgerungen, die ſie daraus ziehen, mir

nicht aufburden. Hatten die Manichaer die vorgetragene Wahrheit denken
konnen: ſo wurden ſie ſich ein gleich ewiges boſes Grundweſen erſparet haben.

(c) Jch nehme das Wort ſundigen hier im weitern Verſtande, wie es Johan-
nis Ausdruck, ærozauα, erfordert, von jeder Entfernung vom Geſetz der

Vollkommenheit. Die vollkommnern endlichen Geiſter ſundigen nicht, wie

wir; und jeder wahrer Chriſt troſtet ſich mit der ſuſſen Erwartung einer Be
freynng von der Sunde: Jnwwiſchen verſichert GOtt ſelbſt in ſeinem Wort,

daß auch die Himmel nicht rein ſind vor ihm. Hiob 15, 15. Das iſt
daß ſie ihre moraliſchen Mangel haben. Und das kan nicht andert ſeyn, ſo
lange ſie nicht unendlich werden: welches unmoglich iſt.



HGe r 9bey jedem endlichen Geiſt, daß er ſundigen konne, ja im weitern
Verſtand, ſundige.

Je mehr der Theile der Welt ſind; deſto mehr wird
Uebel ſeyn: und je mehr Claſſen denkender Weſen ange
nommen werden; und je zahlreicher dieſelben ſind: deſto
mehr moraliſches Uebel wird man annehmen muſſen. Auch
das bringt die Natur der endlichen Dinge mit ſich: und die tag—
liche Erfahrung lehret es uns. Je zahlreicher eine Familie iſt, de
ſto mehr Mangel finden ſich: welches niemanden befremdet, als
der nicht anmerken will, daß das ein Fehl ſey, ſo von der End
lichkeit der Dinge unzertrennlich iſt. Ein jedes endliches Ding
hat ſein Uebel: je mehr alſo der endlichen Dinge ſind; deſto mehr
muß das Uebel anwachſen. Noch eins, es kan nicht fehlen, daß
nicht ſelber die Zuſammenſetzung und Verbindung mehrer endli—
chen Dinge eine Quelle von manchen Unvollkommenheiten werden
ſolte. Denn je mehr Regeln vorhanden ſind, wornach die endlichen
Dinge zuſammen geordnet werden; deſto mehr Ausnahmen ſind
nothig: und Ausnahmen ſind allemal eine Art von Unvollkom
menheit. Wenn wir das auf die Welt anwenden: ſo iſt klar,
daß, wenn es EOtt beliebet hatte eine Welt zu ſchaffen, die zum
Exempel aus hundert endlichen Dingen nur beſtanden hatte:

bey weitem ſo viel Uebel in derſelben nicht ſeyn wurde, als in der
gegenwartigen, dereneinzelne Theile unzahlbar ſind. Daraus folgt
bey weitem aber nicht, daß eine ſolche Welt vollkomner ſeyn
wurde: ſo wenig als man urtheilen konte, daß ein Hauschen
von einem oder zwey Zimmern darum vollkomner ſey, als der
ſchonſte Pallaſt, weil es die Fehler nicht hat, die die Mannig—
faltigkeit der Gemacher, und ihre Anordnung nach ſich ziehen
muß. Eben das laſſt ſich von der Welt der denkenden We
ſen ſagen. Hatte GOtt gar keine denkende Weſen geſchaffen:
ſo wurde gar kein moraliſches Uebel da ſeyn. Was kan man ſich

B aber



10  ueaber traurigers vorſtellen, als eine Sammlung von bloſſer Ma
terie oder Corpern, ohne denkende Weſen? vorausgeſetzt, daß
jene ohne dieſe wurklich ſeyn kan!; woran ſich vielleicht mit
Grund noch zweifeln laſt. Hatte GOtt auch weniger Claſſen
denkender Geſchopfe gemacht: und in denſelben weniger Jndi—
vidua: ſo wurde naturlicher Weiſe, des moraliſchen Uebels in
derſelben weniger geweſen ſeyn, als in der unſrigen; worin ſo
verſchiedene Geſchlechter denkender Subſtanzen ſind, deren jedes
aus ſo vielen Gattungen und einzelen Theilen beſteht. Es wur
de aber daraus nicht folgen, daß eine ſolche Welt beſſer ſey, als
die unſrige; worinn die erſtaunliche Menge von Weſen, die mit
einer Vorſtellungs-Kraft verſehen ſind, die Summe des mo—
raliſchen Uebels nothwendig vergroſſern muß: ſo lange das gute,
das ſie haben, und die Vollkommenheiten, womit ſie GOTT
geſchmuckt, ſie zum Schau-Platz und Beweiß ſeiner Gute,
Weisheit, und andern Vollkommenheiten macht.

Jch muß hier abbrechen, und den ubrigen Raum anwen
den, alle Gonner unſrer Schule in meiner Herren Collegen und
meinem Namen zu erſuchen, ſo wol das offentliche Eramen, als
die Rede-Uebung mit Dero Gegenwart zu beehren. Des Don—
nerſtags fruh namlich, nach 8. Uhr, werden die drey unterſten
Klaſſen zeigen ob, und wie viel ſie zugenommen; und des Nach—
mittags wird Probe ſeyn. Des Freytags fruh wird die zwote
Ordnung examinirt, und Nachmittags die Rede-Uebung ange
ſtellt werden. Die Junglinge, welche ihre Reden ſelber ausgear
beitet, treten in folgender Ordnung auf.

Johann Albrecht Pauli, aus BurgHolzhauſen, in Weſt
phalen, handelt von der Majeſtat GOttes in teut. V.
Er geht auf die Academie.

Johann



S—— Her
Johann Peter Ludewig Heine, aus Schneidlingen zeigt in

einer lateiniſchen Rede den Einfluß der Gottſeelitzkeit
ins Studiren.

Friedrich Adolph Delius, aus Vlotho im Weſtphaliſchen,
der jetzt die Academie bezieht, erweiſet den Nutzen der

gelehrten Geſchichte, aus der Bucherkentnis, teutſch.

Johann Albert Fach, aus Halberſtadt, erzahlt in einer teut

ſchen Rede, einige der merkwurdigſten Lebens-Umſtan

de des Cicero.

Emanuel Andreas Nordmann, aus Quedlinburg, br
ſchreibt ein Ballſpiel in teutſchen Verſen.

Johann Gottlieb Fiſcher, aus Wormsfelde in der Neumark,
nimt in teutſchen Verſen in ſeinem und ſeiner Mitſchuler

Namen von unſrer Schule Abſchied. Er handelt von der
Freundſchaft. Jhnen wird

Andreas Sriedrich Altersleben, aus Halberſtadt, in einer
lateiniſchen Rede, de theologo mature formando,
Gluckwunſchen.
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S H9 VSo wol die abgehenden jungen Redner, welche um
vieler Urſachen willen unſre Liebe verdient, und denen wir
von Herzen alles Wohlergehen wunſchen; als die ubrigen
ſind es werth, daß die Gonner uud Freunde der Wiſſen
ſchafften und Schulen durch ihre Gegenwart ſie zu fernerm
Fleiß ermuntern. Und die offentlichen Examina ſind ſo ge—
meinnutzig: daß wir es nicht wagen durfen, inſonderheit die
Angehorigen unſerer Scholaren mit vielen Worten um ihre
Gegenwart zu erſuchen. Es wurde das Anſehen haben,
als ſetzten wir in ihre Einſichten ein gar zu groſſes Mis
trauen. Halberſtadt, den zten October 1763.
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